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Ein Vorſtoß deutſcher Sceeſtreitkräfte in die
Nordſee

Bearlin, 9. Dez. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 8. zum
g. Dezember unternahmen unſere flandriſchen See
ſtreitkräfteeinen Vorſtoßindie Hoofden (Südweſt
zipfel der Nordſee). Sie hielten den holländiſchen Dampfer
„Caledonia“ und den braſilianiſchen Dampfer „Rio
Pardo“, beide mit Bannware nach England unterwegs, an
und brachten ſie in den Hafen ein.

Aufgabe des Saloniki-Unternehmens
beabſichtigt

Von der däniſchen Grenze, 9. Dez. Nach einer
Information des „Golos“ haben die letzten Ereigniſſe in
Athen in Petersburger diplomatiſchen Kreiſen nicht
äberraſchend gewirkt, da ſchon ſeit Wochen Berichte aus
Athen vorlagen, ans denen deutlich hervorging, daß im ent
ſcheidenden Augenblick Fournet iſoliert daſtehen würde. Wie
das Blatt erfahren haben will, ſoll ſich das Gerücht beſtätigen,
daß die Abreiſe der Geſandten Rußlands und Englands nach
Saloniki nur auf „dynaſtiſche Rückſichten“ zurückzuführen ſei,
da die Vertreter dieſer Mächte nicht Zeugen eines Gewaltſtreiches
gegen die Perſon des Königs von Griechenland ſein wollten.
Dieſes Verhalten beider Diplomaten, namentlich aber des Ver
treters Rußlands, habe dazu geführt, daß Frankreich durch den
franzöſiſchen Botſchafter in Peterzburg die Abberufung des
Fürſten Demidow aus Soloniki der ruſſiſchen Regierung in nicht
mißzuverſtehender Weiſe nahegelegt habe, doch ſei dieſer Verſuch
vollſtändig geſcheitert, „da Rußland auf das Verhalten Griechen
lands keinen allzu großen Wert lege, im übrigen aber ſich in
ſeiner auswärtigen Politik nur von ſolchen Richtlinien leiten
laſſe, die mit den Grundſätzen des ruſſiſchen Staates vereinbar
wären.“ Wie „Golos“ ſchreibt, werde in diplomatiſchen
Kreiſen immer häufiger die Frage erörtert, ob nicht eine voll-
ſtändige Aufgabe des Saloniki-Unternehmens
im Intereſſe einer ſchnelleren Erreichung der Kriegsziele liegen
würde und Saloniki nur als Schutzbaſis für maritime Vorſtöße
beibehalten werden ſollte. Dieſe Anſicht gewinne immer mehr
an Boden, je offenſichtlicher es zutage trete, daß die an der
Saſonikifront erreichten Erfolge in keinem Verhältnis zu den
bisher gebrachten Opfern ſtünden. Die Einnahme von Monaſtir
könne bei weitem nicht die enormen Verluſte an Menſchen und
Kriegsmaterial aufwiegen, den dieſer Vorſtoß gekoſtet habe. Zu
dem verlange Sarrail ſolche Verſtärkungen, wie ſie ihm von
kkeiner Seite geboten werden könnten. (L. T.)

Das Reuterſche Büro meldet aus Athen vom 7. De
zember: Die Lage iſt äußerſt ernſt. Die Effektiv-
blockade beginnt am Freitag früh 8 Uhr. Die ruſſi
ſchen Untertanen gingen heute an Bord eines Dampfers.
Die diplomatiſchen Verhandlungen dauern fort. Heute
teilte die Regierung den Vierverbandsgeſandten mit, die
militäriſchen Bewegungen. derentwegen ſie geſtern Sche
unternommen hätten, ſeien beendet. Die Bevölkerung der
Stodt fürchtet eine Beſchießung. Es herricht große Beſorg-
nis. Viele Leute flüchten nach ſicheren Orten.

Ferner verbreitete das Reuterſche Büro folgende Athener
Meldung vom 8. Dezember: Die anweſenden Jtaliener
haben ſich ein geſchifft. Jm übrigen iſt die Loge un
verändert. Die Zeitung „Embros“ und die anderen
Blätter derſelben Richtung ſind optimiſtiſch, obwohl ihr
Optimismus ungerechſfertigt iſt.

Bubenſtück eines engliſchen Handelsſchiffes
Berlin, 9. Dez. (Amtlich.) Am, 4. Dezember verſuchte

im Mittelmeer der engliſche Paſſagierdampfer „Caledonia“,
9223 Bruttoregiſtertonnen, eines unſerer UAnterſee-
boote zu rammen, ohne daß er von dieſem angegriffen
war. Kurz bevor das Unterſeeboot von dem Rammſtoß ge-
troffen wurde, gelang es ihm, einen Torpedo abzuſchießen, der
den Dampfer traf und zum Sinken brachte. Das Unterſee-
boot wurde nur leicht beſchädigt.

Zwei als Fahrgäſte auf dem Dampfer befindliche engliſche
Offiziere, Generalmajor Ravenſhaw, abgelöſter Komman-
deur der 27. Diviſion der engliſchen Salonikiarmee, und Gene-
ralſtabshauptmann Pickerman wurden ebenſo wie der Ka-
pitän des Dampfers, James Blaikie, von dem Unterſee-
boot gefangen genommen.

Wir geben zu, daß der engliſche Handelsſchiffkapitän
noch den Weiſungen der engliſchen Admiralität gehandelt,
und damit den Beweis für die von der britiſchen Admirali-
tät bisher abgeleugnete Niedertrat, wie ſie in der Emp-
fehlung des Rammens deutſcher Unterſeeboote durch eng
liſche Kauffahrteiſchiffe ſich darſtellt, erbracht hat. Jm vor-
liegenden Falle aber iſt das völkerrechtswidrige Bubenſtück
mißlungen. Wäre das Unterſeeboot ein engliſches und das
Handelsſchiff ein deutſches geweſen, dann würde bei einem
gleichen Vorgange, wie es ſich im Baralongfall erwieſen hat,
jedenfalls der Brite die Deutſchen nicht gefangen genommen,
ſondern erſäuft haben. Man darf auch annehmen, daß,
wenn dem engliſchen Handelsſchiff ſein Angriff gelungen
wäre, die deutſche U-Bootsmannſchaft ebenfalls nicht ge
rettet, ſondern ihrem Schickſal in den Meeresfluten über-
laſſen worden wäre.

Sonntag, 10. Dezember 1916
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 9. Dezember, abends. (Amtlich.)
Jm Weſten und Oſten nichts weſentliches.
Jn Rumänien vollzieht ſich die Verfolgung

planmäßig.
Jm Cernabogen haben ſich nach Artilleriekampf

feindliche Angriffe entwickelt, die noch im Gange ſind.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Der Feind iſt vor der Donauarmee und dem rechten

Flügel der Armee des Generals der Jnfanterie v. Falken
hayn in vollem Rückzuge. Rumäniſche Kräfte,
die es noch verſuchen wollten, vom Gebirge her den Anſchluß
an die zurückgehende rumäniſche Armee zu finden, wurden
gänzlich aufgerieben. Die Beute der Heeres
gruppe ſeit 1. Dezember beträgt über 70 000 Mann, 184 Ge
ſchütze, 120 Maſchinengewehre und unüberſehbares Kriegs-
material.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jm Trotoſul-Tal, dann zwiſchen Kirlibaba
und dem Biſtritz-Tal griff der Feind geſtern abermals
unſere Stellungen mit ſtarken Kräften an. Von einigen
örtlichen Erfolgen abgeſehen, blieben die Angriffe er
folglos.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Südlich des Pripfjat keine Ereigniſſe.
Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Lage unverändert.
Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die nächſte Sitzung des Reichstags
Berlin, 9. Dezember. Wie das W. T. B. hört, hat

der Präſident des Reichstages die Mitglieder zu einer
Sitzung für Dienstag den 12. d. Mt., nachmittags 1 Uhr
einberufen. Es wird angenommen, daß der Reichs
kanzler in dieſer Sitzung über die neue militär iſche
Lage in Rumänien Mitteilung machen wird.

Verſenkt
Der norwegiſche Konſul in Blyth teilt mit, der norwegiſche

Dampfer „Ella“ (878 Tonnen), mit 640 000 Kronen gegen
Kriegsgefahr verſichert, von Gotenburg nach Geole unterwegs,
ſei am 5. Dezember 2 Uhr nachmittags auf 56 55' nördlicher
Breite und 5 30 öſtlicher Länge von einem deutſchen U-Boot
verſenkt worden, welches das Rettungsboot mit der Mann-
ſchaft ins Schlepptau genommen und ſpäter einem ſchwediſchen
Dampfer übergeben habe. Dieſer habe die Mannſchaft in Blyth
gelandet.

Nach einer Lloydsmeldung hat der holländiſche Dampfer
„Borneo“ die Beſatzung des belgiſchen Dampfers „Keltier“
(2360 Tonnen), und des norwegiſchen Dampfers „Meteor“
(4211 Tonnen), zuſammen 59 Perſonen gelandet. Beide
Schiffe waren durch ein Unterſeeboot verſenkt worden. Der
norwegiſche Dampfer „Nervion“ (1920 Tonnen) iſt geſunken.

London, 8. Dez. (Reuter.) Der Dampfer „Rind-
jani“ iſt nicht geſunken. Er landete die Beſatzung des
ſpaniſchen Dampfers „Gerona“ und des holländiſchen
Dampfers „Kediri“, deren Verſenkung früher gemeldet
wurde.

Der Schaden durch die letzten Zeppelinangriffe
auf England

Hamburg, 9. Dez. Das „Hmb. Fremdenbl.“ meldet in
direkt aus London: Aus dem beim engliſchen Preſſebhureau über
den Zeppelinangriff in der Nacht zum 27. November
eingegangenen Bericht geht hervor, daß bedeutender Schaden
an Gebäuden verurſacht worden iſt. Es wurden 71 Gebäude
ganz zerſtört und 146 teilweiſe in Trümmer gelegt. 123 Men-
ſchen ſind durch Bomben oder durch Verſchüttung getötet worden,
281 mehr oder weniger ſchwer verletzt. Zwei Jnduſtriewerk-
ſtätten mußten ihren Betrieb einſtellen. Mehrere Orte ſind ohne
Telephonverbindung und Licht wegen der Zerſtörung der Zei
tungen.

Auch das Saloniki Abenteuer zu Ende?
125. Mobilmachungswoche
Jn der Berichtswoche (1.--7. Dezember) „krönten auf

dem walachiſchen Kriegsſchauplatz wuchtigere Erfolge
die Mühen und Kämpfe, in denen unter Generalfeld
marſchall von Mackenſen die Truppen der zielbewußt
geführten neunten und Donauarmee den rumäniſchen Geg
ner und die herangeholten ruſſiſchen Verſtärkungen in
ſchnellen Schlägen zu Boden geworfen haben.“ „Neben den
deutſchen Hauptkräften haben die tapferen öſterreichiſch-un-
gariſchen, bulgariſchen und osmaniſchen Truppen Glänzen-
des geleiſtet.“ Zum Siegerlohne gehören vor allem die
Früchte, welche die dreitägige Schlacht am Damboritza, Arges
und Donau zum Reifen gebracht hat. Täglich 4000, 6000, ja
9000 Eefangene, unabſehbare Mengen von Munition und
Kriegsgerät, von Getreide (zum Teil mit engliſchen Schil-
dern und Plomben), von Petroleum und anderen ſchönen
Dingen! Täglich 20—30 Kilometer vorwärts: der ge-
ſchlagene Feind auf der ganzen Front oſtwärts im Rückzuge!
Auch im Gebirge wurden ſeine feſten Stellungen flankiert,
entwurzelt, aufgerollt. Hatte der Sieg bei Targu-Jiu
zwei von den drei Eiſenbahnſtrecken, die von Ungarn un
mittelbar durch das Gebirge nach der Walachei, nach Bukareſt
führen, in den Beſitz der Mittelmächte gebracht, ſo gewährte
ihnen der Sieg am Arges die dritte und letzte. Nach den
Linien von Orſova (Eiſernes Tor) und von Hermannſtadt
(Roter-Turm-Paß) nun auch die von Kronſtadt (Tömöſer
Paß:; Predeal). An wichtigen Städten ſind außer der be
feſtigten Hauptſtadt, die nach ganz geringfügigem Wider-
ſtande anſcheinend mit unverſehrten. Forts, Batterien und
Vorräten am 6. Dezember, dem Geburtstage des ſiegreichen
Feldmarſchalls, in die Hände der Sieger fiel, ſind die
Petroleumſtädte Targoviſte, Campina, Ploeſti und Sinaja,
die Sommerrefidenz des Königs, genommen. Die Front
hat ſich um 600 Kilometer verkürzt, und von den zwölf
Diſtrikten der Großen Walachei hält der Gegner nur noch
vier beſetzt: Buzeu, Jalomitza, Rimnicu-Sereth und Braila,
ſo daß von dem Königreiche Ferdinonds über 70 000 qkm
(mehr als die Hälfte) erobert ſind. Der Umfang des be
ſetzten Landes entſpricht den Gebieten von Elſaß-Lothringen,
Baden, Württemberg nebſt den bayeriſchen Bezirken Rhein-
pfalz, Unterfranken und Schiwaben. Und das alles trotz
der ruſſiſchen Verſtärkungen und trotz des Planes des fran
zöſiſchen Beraters, General Berthelot, mit der erſten Armee
an der Dambovitza und am mittleren Arges ein unerſchütter-
liches Wehr gegen Falkenhayn zu errrchten und in der
Niederung des Arges und der Donau die Armee Kaſch
vereinzelt mit Uebermacht zu ſchlagen! Auch die Nachleſe
in der ſüdweſtlichen Walachei iſt im großen und ganzen be-
endet. Die abgeſprengten Splitter des rumäniſchen Heeres
vor allem die Orſovadiviſion) beſtehen nicht mehr als Ver-
bände. Nachdem ſie Oberſt von Szivo am 5. Dezember
auf dem Oſtufer des Alt, 140 Kilometer rückwärts des
Arges, geſtellt und geſchlagen hatte, wobei über 1300 Ge-
fangene gemacht wurden, hat der Reſt am 7. Dezember in
regelrechter Uebergabe die Waffen geſtreckt. 8000 Gefangene
wurden abgeführt und 26 Geſchütze erbeutet. Wie groß die
Geſamtverluſte Rumäniens in den 102 Tagen des Krieges
ſind, kann nur geſchätzt werden. Selbſt die Zahlen der Ge
fangenen, der Geſchütze und Maſchinengewehre ſind noch
lückenhaft; doch ſind nach den bisher vorliegenden Teil-
ziffern mindeſtens 130 000 Gefangene, 474 Geſchütze, 186
Maſchinengewehre zu verzeichnen. Alles in allem genom-
men, haben wir vollen Anlaß, dem Feldmarſchalleutnant
von Hoefer beizupflichten, wenn er in ſeinem letzten
Tagesberichte feſtſtellt: „Durch die Erfolge in Rumänien iſt
der 6. Dezember ſinnfällig zu einem Tage der Vergeltung
für ſchmählichſten Verrat geworden. Ein glänzender Sieges-
zug hat die Verbündeten in das Herz Rumäniens geführt.
Die vierte feindliche Hauptſtadt iſt ſeit Ausbruch des Welt-
krieges bezwungen.“

Jn ſeiner hoffnungsloſen Lage wird der Rumäne ſicher-
lich ſeine Verführer und Bundesgenoſſen als „echter“
Romane laut und rührſam verwünſchen. Am meiſten haben
noch die Ruſſen für ſeine Rettung getan. Auch was General
Sarrail zu tun verſuchte, iſt immerhin noch ſehenswert.
Aber die lateiniſche Schweſter Jtalig hat, als Rumäniens
Bedrängnis den Höhepunkt erreichte, ebenſo ſchmählich ver-
ſagt wie das völkerverhetzende Albion, deſſen tüchtigſter
Schildknappe Frankreich ſich immer mehr verblutet, ohne
zur Winterszeit Schwarze und Braune in die Wagſchale
werfen zu können als Erſatz. Seit dem 28. November haben
die Ruſſen an der 300.Kilometer- Front Tatarenpaß--
Oitospaß Tag für Tag mit wenigen Pauſen und mit ſelten
verminderter Kraft ihre Entlaſtungsoffenſive vorgetrieben.
Weit weniger ſtark waren ihre Anſtrengungen in der
Dobrudſcha. Hauptdruckgebiete waren in den Waldkarpotben
die Gegenden von Baba Ludowa, Kirlibaba und Dorna
Watra, in der Moldau. wo auch Rumänen witwitkten, die
Täler der Trotus und Putna und der Trotus



boche z und Oitos. Was der Ruſſe hier oder da durch den
Druck ſeiner Maſſen gewann, ging ihm faſt alles wieder ver

en. Gegenſtöße entriſſen es ihm und nahmen ihm hun
derte von Gefangenen ab. Nicht beſſer erging es dem Feinde,
wenn er ſeine Vorſtöße auf andere Frontabſchnitte über
greifen ließ. Bei Smorgon, bei Pinsk und an der Nara
jowka holte er ſich die gleichen blutigen Abfuhren. Da-
gegen gelangen den deutſchen, osmaniſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen nicht nur die Gegenſtöße in den be
deren Stellen z Be n ſern Weg u ber re
anderen Stellen z. B. aume von Luck, bei l,
Zalocze und Stanislau.

Heftig aber erfolglos waren die Teilangriffe, die die
Armee Sarrail gegen die Höhe 1248 und andere Höhen
nordweſtlich Monaſtir und gegen die Stellungen bei
Gruniſte, Bahova, Gradesnica und Monte öſtlich der Cerna
richtete. Auch ein vereinzelter Angriff der Engländer an
der Struma blieb ergebnislos. Zu den ſchweren Verluſten,
die Sarrail erlitten hat, geſellen ſich ſchwere Sorgen um
ſeine Zufuhren und rückwärtigen Verbindungen. Jn Lariſſa,
Trikala und in Athen haben griechiſche Soldaten, Matroſen
und Reſerviſten der Entente und der Venizeliſtenportei
förmliche Gefechte gelicfert, in denen ſie ſiegreich blieben.
Die Nachricht vom Falle der rumäniſchen Hauptſtadt wird
die Lage des Vierverbandes in Mazedonien gewiß noch ver
ſchlimmern

Jm Weſten ging nur die erfolgreiche deutſche Unter
nehmung nordweſtlich Verdun (Höhe 304) über den Rahmen
des Stellungskrieges hinaus. Selbſt an Anere und Somme
gab es nur Stellungskämpfe.

Der Anſtand in England tief geſunken
Ein Ausſpruch von Asquith

London, 9. Dez. (Reuter.) Jn einer Verſammlung der
liberalen Partei gab Asquith eine Erklärung ab, in der
er ſagte, er habe wohl die Stelle des Premierminiſters, nicht
aber die Leitung der Partei niedergelegt. Es ſei eine ſorg
fältig organiſierte Verſchwörung angezettelt worden, die
hauptſächlich gegen ihn ſelbſt und gegen Grey gerichtet
geweſen ſei. Daran hätte aber weder Lloyd George noch ein
anderes Mitglied der Regierung teilgenommen. Die An-
griffe ſeien mit der angeblichen Schlaffheit und Energie-
loſigkeit der Regierung begründet worden. Er ſei ſich nicht
bewußt, daß irgend eine Urſache zu ſolchen Klagen beſtehe,
die Erfahrung habe aber gelehrt, daß das Kabinett kräftiger
würde auftreten können, wenn die Zahl ſeiner Mitglieder
eingeſchränkt wäre. Am letzten Freitag habe Lloyd
George ihm vorgeſchlagen, einen aus drei Mitgliedern
beſtehenden Kriegsrat zu bilden, dem er (Asquith) nicht an
gehören ſolle. Er habe darauf erklärt, daß er als Premier-
minifter gleichgeitig Vorſitzender des Kriegsamtes ſein
müſſe. Lloyd George ſei damit nicht einverſtanden geweſen
und am Sonntag hätten die unioniſtiſchen Mitglieder des
Kabinetts die Abſicht ausgeſprochen, ihre Entlaſfung zu
nehmen, wenn er ſelbſt nicht zurücktrete. Er beſprach ſich
darauf mit Lloyd George, um die zwiſchen ihnen entſtande-
nen Meinungsverſchiedenheiten aus dem Wege zu räumen
und dem Verfall des Kabinetts, den er als nationales Un
glück betrachte, vorzubeugen. Jhre Anſichten über die
Perſonen, aus denen der Kriegsrat beſtehen müſſe und über
die Notwendigkeit, daß der Premierminiſter der Vorſitzende
dieſes Rates ſei, ſeien aber ſo ſehr voneinder abgewichen,
daß keine Einigung möglich geweſen ſei. Sodann habe er
mit ſeinen älteſten und geſchickteſten Kollegen beraten und
hierauf ſeinen Rücktritt angeboten. Er habe den Vorſchlag,
einen Sitz im Kabinett anzunehmen, abgelehnt, weil er ge
fühlt habe, daß er es dadurch nur ſchwächen würde, da die
gegen ihn gerichteten Angriffe fortdauern würden. Er habe
geglaubt, das neue Kabinett beſſer unterſtützen zu können,
wenn er ihm nicht angehöre. Asauith wies ſodann die Be
ſchuldigung zurück, daß er darnach trachten würde, ſeine
Kollegen davon abzuhalten, in die neue Regierung einzu
treten. Er ſagte, dieſe Beſchuldigung ſei ein Zeichen dafür,
wie tief der öffentliche Anſtand geſunken
ſei. Er hält es aber für eine Pflicht aller, keine Eegen
beſchuldigungen zu ärßern. Er glaube, daß alle Beteiligten
aus ſehr ernſten Gründen ſo gehandelt hätten, wie ſie ge
handelt haben. Absouith ſchloß: Jch werde tun, was ich
hann, um die große Aufgabe, die in den Händen des neuen
Kabinetts liegt, zu erleichtern.

Das „verkleidete“ deutſche Schiff im
Atlantiſchen Ozean

London. 8. Dez. (Reuter.) Die Admiralität meldet,
ſie hätte einen Bericht erhalten, daß ein bewaffnetes und
verkleidetes deutſches Schiff vom Handelsſchifftyp
am 4. Dezember im nördlichen Atlantiſchen
Ozean geſichtet worden ſei. Eine weitere Meldung ſei
nicht eingelaufen.

Die Vlamen an der belgiſchen Front
Amſterdam, 8. Dez. Dem „Limburgiſchen Kurier“ wird

von der belgiſchen Front geſchrieben, daß die Armee zwar zu
80 aus Vlamen beſtehe, daß aber trotzdem alle
Armeebefehle franzöſiſch erſchienen und nie ins
vlämiſche überſetzt würden. In einem belgiſchen Uebunos-
lager wurden vlamiſche Soldaten beſtraft, weil ſie die
Ueberſetzung einer franzöſiſchen Mitteilung verlangten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 8. Dezember abends: An der SommeFront ziemlich ſtarke
Tätigkeit der Artillerie im Abſchnitt von Bouchgavesnes
und Biache s. Jm Walde von Apremont faßte der Feind
bei einem Angriff am Vormittag in einigen Grabenſtücken
uß. Ein lebhafter Gegenangriff unſever Truppen warf ihnPeret daraus zurück. Von der übrigen Front iſt nichts zu

melden.4 Vom 8. Dezember nachmittags: Auf dem linken Maas-
ufer warfen die Frangoſen die Deutſchen aus einem Teile der
Schützengräben zurück, welche dieſe am 6. Dezember auf den
Oſthängen der Höhe 304 beſetzten. Sonſt war die Nacht ruhig.

Orientarmee: Jn der Nacht zum 7. Dezember mach-
ten die Deutſchen und Bulgaren einen heftigen Gegenangriff
auf die Stellungen der Serben. Jm Abſchnitt von Stravina
öſtlich der Cerna, wurden drei aufeinanderfolgende Angriffe
durch die Serben zurückgewieſen. Allgemein verhinderte das
ſchlechte Wetter die Unternehmungen während des ganzen Tages.

Engliſcher Heeresbericht
von 9. Degember nachmittags: Von der letzten Nacht iſt nichts

beiderſeiti Beſchi g mit Pauſen.en r e ger gehe beſchoß heute unſere
ſüdlich dr Anere und im Gebiet Gueudecourt

anſart, Wir übten durch Beſchießung verſchiedener, hinter
der feindlichen Dinie liegender Punkte Wiedervergeltung.

Der König von Bayern
im Großen Hauptquartier

von Bayern, begleitet vom MiniſterpräDer Köni
ſidenten Dr. rafen v. Hertling,
Hauptquartier eingetroffen, um dem Kaiſer einen Be
ſuch abzuſtatten. Gleichzeitig haben ſich der Reichskanzler und
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes ins Hauptquartier
begeben.

Zur Vorgeſchichte des Krieges mit Rumänien
Das „Berner Tagblatt“ veröffentlicht heute eine Unter

redung mit Radew, dem bulgariſchen Geſandten
in Bern, der bis zum Kriegseintritt Rumäniens
die bulgariſche Regierung in Bukareſt ver
trat. Die Ausführungen Radews entkräften neuerliche
Andeutungen gewiſſer franzöſiſcher Blätter, wonach die Vier
verbandsdiplomaten in Bukareſt von einem zu frühen Ein
tritt Rumäniens in den Krieg abgeraten haben ſollen. Der
ehemalige bulgariſche Geſandte in Bukareſt erklärt u. a.:

Die Verhandlungen zwiſchen Rumänien und
den Kriegführenden haben viele Schwankungen
durchgemacht. Dieſe Beſprechungen mit der Entente nahmen
ihren Anfang mit dem Einzzug der Ruſſen in Lemberg 1914 und
wurden mit Nachdruck wieder aufgenommen während Offen
ſive Bruſſilows in Galizien. Die Entente machte verſchiedene
Vorſchläge und beſonders war es Briand, der mit allen Mitteln
für einen baldmöglichſten Eintritt Rumäniens in den Krieg
wirkte. Man war faſt einig geworden, als Bratianu zwei be
ſondere Forderungen ſtellte, erſtens die Lieferung ſchwe
rer Artillerie für den modernen Krieg und die notwendige
Munition, zweitens die Konzentrierung von 200000
Ruſſen in der Dobrudſcha. Die Ententediplomaten Ie-
willigten die erſte Forderung, wenigſtens auf dem Papier, die
zweite Forderung wurde Gegenſtand langwieriger Verhandlungen. Die ruſſiſchen Diplomaten verſprachen ſchließlich vier

Diviſionen. Auf ſtürmiſches Drängen der e Peſter er
klärte Bratianu, ſich im Prinzip mit dieſen Beihilfen zu be
gnügen, zögerte aber noch mit der Kriegserklärung, um das
Eintreffen der ſchweren Artillerie und der Ruſſen abzuwarten.

Um die Entſcheidung Bratianus zu beſchleurigen, griff die
Entente zu einem ſtärkeren Druckmittel. Sie erklärte, die Armee
Sarrails ſei eingig und allein in Saloniki, um das Eingreifen
Rumäniens zu unterſtütz n. Sie werde ſich aber zurückziehen,
wenn Bratianu ſich nicht ſofort zur Kriegserklärung entſchließe.
Jn dieſem Falle werde man Bulgarien freie Hand laſſen, die
Dobrudſcha wieder zu beſetzen. Als auch dies Mittel noch nicht
wirkte, überbrachte am 2. Auguſt 1916 der ruſſiſche Militärattché,
Oberſt Tatarinow, der ſoeben aus dem ruſſiſchen Hauptquartier
zurückgekehrt war, Herrn Bratianu ein Ultimatum, ſich inner-
halb 24 Stunden zur Kriegserklärung zu entſchließen, andern-
falls würde die ruſſiſche Armee durch die Moldau marſchieren, um
Oeſterreich Ungarn anzugreifen.

Unter dieſem doppelten Druck entſchloß ſich Bratianu
endlich Oeſtereich- Ungarn den Krieg zu erklären,
ohne daß die verſprochene ſchwere Artillerie angelangt war und
ohne daß die ruſſiſche Truppenkonzentration in der Dobrudſcha
ſtattgefunden hatte.

Auf die Frage, ob Rumänien damit rechnen konnte, daß
Bulgarien gegenüber Rumänien neutral bleiben werde, ſagte
Radew: Dazu kein Grund vor. Die bulgariſche Re
gierung hat Bratianu auch nicht einen Augen-
blick im Unklaren gelaſſen, daß ſie treu zu
ihren Verbündeten halten werde. Sie hat weder
direkt noch indirekt Veranlaſſung zu einer ſolchen Jlluſion ge
geben. Bratianu wußte alſo genau, daß die Truppen Bulgariens
mit denen der Mittelmächte vollkommen vermengt ſeien und daß

4 die Einheit der Front keine Chimäre ſei, ſondern Wirk-
ichkeit.

Damit noch nicht genug. Bereits Anfang Auguſt, alſo vier
Wochen vor der Kriegserklärung Rumäniens, wurde Bratianu
amtlich mitgeteilt, daß Rumänien gegen eine unter
Mackenſens Oberbefehlſtehende Phalanrdeut-
ſcher, öſterreichiſch-ungariſcher, türkiſcher und
bulgariſcher Truppen zu kämpfen haben werde,
ebenſo wurde Bratianu amtlich davon Kenntnis gegeben, daß
Deutſchland in Siebenbürgen Truppenkonzentrationen vornehnm.
Der rumäniſche Miniſterpräſident hielt die Warnungen für
Bluff. Ferner ſtellte Radew feſt, daß das rumäniſche Volk
in ſeiner Geſamtheit keinen Krieg gewollt habe. Das habe man
am Tge der Kriegserklärung ſehen können, wo allgemeine Be
ſtürzung herrſchte. Damals bereits habe man angefangen,
Bratianu für das Unglück verantwortlich zumachen. Schließlich teilte Radew noch mit, er ſei am Tage der
Kriegserklärung als bulgariſcher Geſandter mit ſeinem ganzen
Perſonal verhaftet und ihm jede Verbindung mit ſeiner Regie
rung abgeſchnitten worden.

Der Weihnachtswunſch des Kaiſers
Der Kaiſer hat in dieſen Tagen im Großen Haupt

auartier einen Weihnachtswunſch für „Alle die draußen im
Felde wie daheim im lieben Vaterlande ſind“ eigenhändig
niedergeſchrieben und die Vervielfältigung auf Poſtkarten
zu Wohlfahrtszwecken befohlen. Die Karten werden bereits
zu Beginn der kommenden Woche zum Kleinverkauf ge
langen, damit ſie noch allerorten zu Weihnachtsgrüßen Ver
wendung finden können. Herſtellung und Vertrieb iſt der
Rotophot A.-G., Berlin SW., übertragen worden.
Deutſche Mannſchaften aus Norwegen beurlaubt

Kriſtiania, 9. Dez. Die Mannſchaften des in Dront-
heim internierten deutſchen Hilfskreuzers „Berlin“ erhalten
nacheinander vier Wochen Urlaub für eine Reiſe nach Deutſch
land. Einige Matroſen ſind bereits abgereiſt. (Ein „freund-
licher Akt“ Norwegens.)

Mitteleuropäiſche Wirtſchaftskonferenz
Am 11. und 12. Dezember findet in Budapeſt eine Dele-

ierten Konferenz der Mittel europäiſchen WirtJMaftererelne unter Vorſitz des früheren Miniſterpräſi-
denten Alexander Wekerle und im Beiſein des deutſchen und
des öſterreichiſchen Präſidenten Herzog Ernſt Günther zu
SchleswigHolſtein und Freiherrn von Plener ſtatt. Zur Er
örterung kommen die n der handelspolitiſchen Neuorien-
tierung mit Profeſſor Julius Wolf-Berlin als deutſchen, Staats
ſekretär Szterenyi als ungariſchen, Sektionschef Broſche als
öſterveichiſchen Berichterſtatter, die mittel- europäiſchen Waſſer-
ſtraßen und Kanalpolitik mit Profeſſor FlammCharlottenburg
und Generalſekretär Steller-Nürnberg als deutſchen Referen-
ten, die Fragen der Rechtsausgleichung mit Geheimrat Rießer
Berlin und der mitteleuropiſchen Gütertarifpolitik mit Shndi-
kus Freymark- Breslau als deutſchen Gutachtern.

Tagung über Kriegslieferungen
Der Staatsſekretär des Jnnern hat die Kommiſſion zur Prü-

fung von Verträgen über Kriegslieferungen gur erſten Sitzung
auf Dienstag, den 19. Dezember 1916 vormittags 11 Uhr ein-
geladen.

Die Dienſtpflicht der engliſchen Männer unter
26 Jahren

„Daily Chronicle“ teilt mit: Miniſter Long habe bekannt
gegeben, daß für Männer unter 26 Jahren keinerlei Ausnahmen
mehr zugeſtanden werden könnten. Das Land brauche ſovkel
Soldaten, daß alle Männer unter 26 Jahren ohne Ausnahme
dienen müſſen.

im Großen

preußischer Landtag
Abgeordnetenhaus

Am WMiniſtertiſche: Sydow.

Präſident Graf S Löwi i11,10 h af Schwerin t eröffnete die Sitzung um

Auf der Tagesordnug ſteht zunächſt die e Beratung deGeſfetzentwurfs betreffend den Erwerb der rich der Be

geſellſ Hibernia. fowerts.
ndelsminiſter Dr. Sydow: Als vor 12 JaStaat einen Teil der Aktien der veene e

erwarb, wurde als 7 der damaligen Vorlage die ewinnung
des ſtaatlichen Einfluſſes im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier
namentlich auf die Preisbildung und die Deckung des ſtaatlichen
Kohleribedarfs bezeichnet. Die Erwartung, daß der Staat auch
einen Einfluß auf die Verwaltung des Unternehmens gewinnen
würde, hat ſich nicht erfüllt, da 32,5 Millionen Mark Stammatktien
und 10 Millionen Mark Vorzugsaktien der Hibernig im Beſitz
der Geſellſchaft blieben. N der Vorlage ſollen dieſe Aktien
durch den Staat erworben werden. Die Bedingung für das An
t der Uebernahme der HiberniaAktien durch den Staat war

Zuſtandekommen der Verlängerun

einem n Reingewinn von 9,9 Millionen Mark
entſpricht. Nach Beendigung des Krieges werden an die Kohlen-
förderung enorme Anforderungen geſtellt werden. Jch erinnere
nur an den Bedarf der Eiſenbahnen. Es war hier die letzte
Gelegenheit zum ſtaatlichen Erwerb, da noch andere Bewerber
im Hintergrunde ſtanden. Es kommt hier nicht auf ein Finanz-
t für den Staat an, ſondern darauf, den wirtſachftlichen
e des Staates im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier zu

verſtärken. Jch empfehle dem Hauſe die Annahme der Vorlage.
Abg. von Pappenheim (konſ.): Wir ſtehen der Vorlage in

der Hauptſache wohlwollend gegenüber und beantragen Ueber-
weiſung an die verſtärkte Staatshaushaltskommiſſion zur
Prüfung, ob eine weitere Verſtaatlichung unſer s Kohlenberg
baues wünſchenswert iſt. Finanzielle Bedenken haben wir nicht.
Von einer ſtärkeren Biteiligung des Staates am Kohlenbergbau
und der Mitwirkung am Kohlenſyndikat erwarten wir eine
Stabiliſierung der Preiſe. Auf dieſe Weiſe würde die Vorlage
zur geſunden Entwicklung unſerer Jnduſtrie beitragen.

Abg. Oeſer (Fortſchr. Vkp.): Wenn der Staat entſprechend
der Vorlage 18,2 Prozent Dividende herauswirtſchaften will, ſo
hat er ein Intereſſe an hohen Kohlenpreiſen. Urſprünglich He-
zweckte ſein Eintritt in das Syndikat, mäßigend auf die
im Jntereſſe der Allgem inheit einzuwirken. Vom Schutz der
Konſumenten iſt jetzt keine Rede mehr. Etwas Aehnliches wie
die während des Krieges im Intereſſe der Konſumenten ge-
gründeten Kriegsgeſellſchaten, z. B. die Kriegsgetreidegeſellſchaft,
ſollte man auch für Kohle zu ſchaffen verſuchen.

Handelsminiſter Dr. von Sydow: Der Staat hat bereits
wiederholt verhütet, daß Kohlenpreiserhöhung n eintraten. Er
hat nicht die Abſicht, eine möglichſt hohe Dividende heraus-
r oder die allgem inen Jntereſſen hinter den
iskaliſchen zurücktreten zu laſſen. Hätten wir die jetzige Ge

legenheit zum Erwerb nicht ergriffen, ſo würde ung in Zukunft
jede Möglichkeit dazu fehlen.

Abg. Hus (Soz.) Wir ſind ſtets für eine Verſtaatlichung
des Bergbaus eingetreten. Jn der vorliegenden Form können
wir der Vorlage aber nicht zuſtimmen. Wenn der Fiskus in das
Kohlenſyndikat eintritt, wird er nicht in der Lage ſein, auf die
Preisfeſtſetzung entſcheidend einzuwirken, da er nur zehn Proz.
der Beteiligungsziffer hat und ſich dem Willen der Privat
induſtrie fügen muß. Leider ſind keine Kautelen zur Ver
ſtärkung des Schutzes der Arbeiterintereſſen geſchaffen worden.

Abg. Althoff (natl.): Wir betrachten die Vorlage als eine
Folge des Geſetzes von 1905. Der Fiskus nimmt im Shyndikat
eine bevorr chtete Stellung ein. Wir haben einen entſcheidenden
Einfluß auf die Kohlenpreisgeſtaltung.

Abz. Bruſt (Zentr.): Die Vorlage im allgemeinen iſt uns
nicht umſympathiſch ihrer fingrigziellen Seite ſtehen wir jedoch
mit gemiſchten Gefühlen gegenüber.

Abg. Schrader (Freikonſ.): Wir ſtehen der Vorlage wohl
wollend gegenüber.

Die Vorlage wird der verſtärkten Haushaltskommiſſion über-
wieſen.

Es folgt die erſte Beratung des Entwurfs eines Wohnunge-
geſetzes in Vrbindung mit der erſten Beratung des Geſetzent
wurfes über die ſtaatliche Verbürgung zweiter Hypotheken.
Nach letzterem Geſetz ſoll der Staat zwecks Schaffung gefunder
Kleinwohnungen die Bürgſchaft für zweite Hypotheken über-
nehmen. Dafür ſind 10 Millionen Mark gefordert.

v. Sydow: Das bei Ausbruch des Krieges zurückgeſtellte
Wohnungsgeſetz kehrt in veränderter r in das Haus zurück.
Wir müſſen damit rechnen, daß der Mangel an mittleren und
Kleinwohnungen, der ſchon vor dem Kriege vielfach beſtand, nach
dem Kriege mindeſtens nicht zurückgeht. Dem hoffen wir mit
dem Geſetz abzuhelfen.

Abg. Künzer (natl.): Wir ſind erfreut über die r erſten
Male erfolgende Bereitſtellung von Mitteln zur ſtaatlichen Ver-
bürgung zweiter Hypotheken. Das iſt der erſte Schritt, den durch
den Krieg beſonders ſchwer geſchädigten Hausbeſitzern zu helfen.

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Zweifelhaft iſt, ob ſich der jetzige
Augenblick zur Verwirklichung dieſer an ſich lobenswerten Abſicht
eignet.

Abg. Wuermelling (Zentr.): Die zurückkehrenden Krieger
können die Schaffung angemeſſener Wohnungen auf dem hei-
matlichen Boden beanſpruchen.

Abg. Pohlmann (f. Vp.): Das Geſetz darf die Selbſtverwal
der Gemeinden nicht beinträchtigen.

Abg. Hirſch (Berlin) (Soz.): Nur eine vernünftige Boden
politik ermöglicht eine gute Wohnungspolitik.

Dr. Lentze: An der Förderung des Kleinwohnungsweſens
wird ſich jetzt auch der Staat beteiligen. Die durch den Krieg
ſchwer geſchädigte Volkskraft muß geſtärkt und aufgefriſch
werden. Ein Mittel hierzu iſt ein angemeſſenes Kleinwohnung-
weſen.

Abg. Grundmann (Konſ.): Wir ſtimmen der Vorlage zu.
Dieſe geht an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr (kleinere Vorlagen, zweite

Beratung des tzamtsgeſetzes), Schluß nach 526 Uhr.

Von einem deutſchen UBnot verſenkt
Kopenhagen, 9. Dez. „Nationaltidende“ meldet: Der

ſchwediſche Dampfer „Tuva“ iſt am 2. Oktober von Archangelsk
nach London abgegangen. Seitdem hat man nichts mehr von
ihm gehört, und man glaubte, daß er mit der ganzen Beſatzung
untergegangen ſei. Jetzt hat die Reederei die Nachricht erhalten,
daß der Dampfer von einem deutſchen UBoot verſenkt wurde
und daß die Beſatzung Aufnahme auf dem UBoot fand, das ſie
zwei Monate an Bord behielt und nun in Wilhelmshaven
landete, von wo ſie in einigen Tagen die Heimreiſe antritt.
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Organiſation und Aufgaben der Kriegsmetall
Aktiengeſellſchaft

9. Ueber die T der Kriegsmetallu e in weiten tſen der Bevölkerung
noch unrichtige Auffaſſungen verbreitet ſein. Die Kriegs
mal Attiengeſeneken iſt ſ. Zt. vom Kriegsminiſterium
zu deſſen Unterſtützung bei Beſchaffung von Metallen für
Zwede der Landesverteidigung ins Leben gerufen worden. Die
Form der Aktiengeſellſchaft wurde lediglich gewählt, um deren
Geſchäftsabeickelung durch die neugeſchaffene Stelle die nötige
Leichtigkeit und kaufmnniſche Beweglichkeit zu geben. Jm
übrigen tr die Kriegsmetall Aktiengeſellſchaft keines
wegs den rakter eines ErwerbsUnternehmens.
Sie iſt vielmehr eine gemeinnützige Geſellſchaft,
die auf das Aktienkapital keinerlei Dividen
den od'er Zinſen verteilt und deren Zweck nicht
auf Gewinnerzielung gerichtet iſt. Wenn bei
Auflöſung der Geſellſchaft ein Ueberſchuß verbleibt, verfügt
über ihn das Kriegsminiſter'ium.

Die d von Metallen aus den Beſtänden der
Kriegsmetall? ktiengeſellſchaft erfolgt auf Anweiſung einer
amtlichen Stelle, auf deren Entſcheidung die Geſellſchaft ſelbſt
keinen Einfluß hat. Die Lieferungsbeſtimmungen der Geſell
ſchaft ſind vom Reichskanzler einheitlich feſtgeſetzt. Danach iſt
jede Bevorz'ugung einzelner Perſonen oder Firmen und
Herückſichtigung von Sonderintereſſen bei der Geſchäftsführung
der Kriegsmetall Aktiengeſellſchaft grundſätzlich ausge

loſſen.ſch Wer entbehrliche Metallvorräte für Zwecke der
gandesverteidigung zur Verfügung ſtellen kann, dient alſo den
vaterländiſchen Jntereſſen am beſten, wenn er ſie an die
Kriegsmetall Aktiengeſellſchaft abgibt. Die Befürchtung, daß
durch einen Verkauf an die Kriegsmetall Aktiengeſellſchaft den
privaten Intereſſen der Aktionäre der Kriegsmetall-Aktienge-
fellſchaft Vorſchub geleiſtet werden könne, entbehrt jeder
Begründung.

Dieſer Hinweis iſt erforderlich, da nach zweijähriger Tätig
teit die Kriegsmetall Aktien ſellſchaft noch immer durch unbe
gründete Vorurteile in der Erfüllung ihrer vaterländiſchen Auf
gaben beeinträchtigt wird.

Nahrungsmittelnot in Südafrika
„Daily Telegraph“ meldet aus Johannesburg:

Die Regierung hat Maßregeln getroffen, um alle großen
Maisvorräte, die im Beſitz gewiſſer Firmen ſind, auf
zunehmen. Die Unterſuchung in Johannesburg hat be-
gonnen. Jn der ganzen Union wurden Verſammlungen ab
gehalten, in denen beſchloſſen wurde, die Regierung zur
Einführung einer allgemeinen Lebensmittelkon-
trolle aufzufordern.

e Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger

W Jena, 9. Dez. (Für den vater ländiſchen
Hilfsdienſt.) Der Prorektor der Univerſität Jena richtet an
die Aſſiſtenten und älteren Studierenden der
Phyſik und Chemie die Aufforderung, ſich binnen drei Tagen
zu melden. Es kommen nur ſolche in Frage, die ſich gerignet
fühlen, Aufſicht s perſonen in den kriegswirtſchaft-
lichen Betrieben zu unterſtützen.

W Rudolſtadt, 9. Dez. (Anläßlich der Silberhoch-
zeit des Fürſtenpaares) wird heute das Oberhaupt un
ſerer Stadt, Oberbürg rmeiſter Hertel, eine Huldigungs-
adreſſe mit einer Spende in Höhe von 22 000 Mark dem
Silberpaar überreichen, die aus freiwilligen Gaben der Be-
völkerung von Schwarzburg-Rudolſtadt beſteht. Die Zw'ck
beſtimmungen dieſer Spende bleiben dem Fürſtenpaar überlaſſen.

W Jena, 9. Deg. (Die Deckung der Kriegsaus-
gaben.) Nach einer Mitteilung des Gemeindevorſtandes ſollen
die durch den Krieg bewirkten Ausgaben der Stadt Jena durch
eine ſtärkere Heranziehung der leiſtungsfähigeren
Steuerzahler unter Anlehnung an die erhöhten Staatsſteuerſätze
gedeckt werden. Jm allgemeinen ſoll es bei 130 Prozent Zu-
ſchlag wie im Vorjahre beſtehen bleiben.

Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
44] Kriminalroman von A. von Panhuys

Mißbilligend ſtellte Gisbert von Hoff einen aber-
maligen Beläſtigungsblick Lorenz Hammerſchlags feſt und
wieder bemerkte er ein Erröten der darob ſicher ſehr
empörten Komteſſe Anne.

Sonderbar, wie ſchnell ſich Sympathien in Antipathien
wandeln, Lorenz Hammerſchlag, der ihm anfangs außer-
ordentlich gefallen, mißfiel ihm jetzt geradezu.

Der Graf ſtand auf.
„Die Herren ſpeiſen doch mit uns,“ ſagte er liebens-

würdig, „nach Tiſch erörtern wir dann die Frage, unter
welchen Bedingungen der echte Becher wieder in den Schloß-
beſitz übergehen ſoll.“

Lorenz Hammerſchlag nahm die Einladung an. Er
war ja, ſeit Komteſſe Anne ihre Hand zur Begrüßung in die
ſeine gelegt, wie in einem Rauſche, und in heimlich ſüßer
Qual ſehnte er ein kurzes Alleinſein, eine kleine Unter-
redung mit ihr herbei. Er mußte ſie fragen, ob ſie ſeiner
gedacht aus ihrem Munde mußte er ſich beſtätigen
laſſen, was ihm ihr Erröten zu verſichern ſchien.

Um fünf Uhr ging der Zug, mit dem er nach Wiesbaden
weiterzureiſen gedachte, jetzt war es eins. Alſo noch vier
Stunden, von denen allerdings die Zeit für die Fahrt zur
Station abgerechnet werden mußte. Hoffentlich fand ſich
die erwünſchte Gelegenheit, dem reizenden Mädchen die

Frage vorzulegen. tFrau von Brinken überlegte, was ihr die Klugheit nun
zu tun gebot. Außer Seiner Erlaucht wußten ja alle, daß
Lorenz Hammerſchlag und die Komteſſe ſich bereits kannten.
Komteſſe Anne hatte ja kein Hehl daraus gemacht, aber
Malvine von Brinken hatte beobachtet, wie ſich ſowohl
„dieſer Herr Lorenz Hammerſchlag“ als auch die Komteſſe
über das zufällige Wiederſehen freuten, und ſie hielt es für
ihre Pflicht, dafür Sorge zu tragen, jedes Unheil, das da
möglicherweiſe entſtehen konnte, zu verhindern.

en beſten war es, Seiner Erlaucht einen Wink zu
geben.

Sie bat den Grafen, der mit Lorenz Hammerſchlag
eben das Spinett betrachtete, für nachher um ein paar
Minuten Gehör.

„Fſt's etwas Wichtiges, Frau von Brinken, ſonſt laſſen
Sie mich lieber ungeſchoren.“

Wieder einmal fiel Malvine von Brinken die Ark, wie

vollſtändig entwaffnete

Genthin, 9. Dez. (Aus dem Zuge geſpeungen)
iſt nicht weit von unſerer Station ein Soldat, der verhaftet
worden war und ſich auf dem Transvort befand. Der Flü 2

r wurdemußte jedoch Gr Fſucht mit dem Tode bezahlen.
mit ſchweren Verletzungen tot aufgefunden.

Kirche, Schunle, Jubiläen, Ernennungen
Elſterwerda, 9. Dez. Neuer Seminardirektor.)

Dem Prorektor Wilhelm Jacob iſt unter Ernennung zum
Seminardirektor die Direktorſtelle des Lehrerſeminars
übertragen worden.

Langenfalza, 9. Dez. (Ernſt Keils 100. Geburts
t a g.) Am Dienstag fand eine Feſtſitzuhg der Stadtverordneten

'verſammlung ſtatt aus Anlaß des 100 jährigen Geburts
tages des Gartenlaube-Gründersz Ernſt Keil, der am 6. De
zember 1816 hier im Hauſe Marktſtraße 10 geboren wurde. Jm
Sitzungsſaal war ein lebensgroßes, prächtig geſchmücktes Oel
gemälde von Ernſt Keil aufgeſtellt. Jn zündenden Worten gab
zunächſt Bürgermeiſter Wiebeck ein Lebensbild unſeres großenLandsmannes. Alsdann gab der Stadtverordnetenvorſteher b

kannt, daß Major a. D. Tejichmann in Dresden, ein Schwie
gerſohn des Verſtorbenen, als Anlaß des 100jährigen Geburts-
tages ſeines verſtorbenen Schwiegervaters der Stadt ein
Stiftung in Höhe von 30000 Mark gemacht habe. Die
Zinſen ſollen als Stipendium auf j. 6 Jahr einem Langen-
ſalzaer Studenten ausgezahlt werden. Mit herzlichem
Dank vahm die Verſammlung das Legat an. Hierauf teilte der
Bürgermeiſter noch mit, daß auf dem Grabe Keils in Leipzig im
Namen der Stadt Langenſalza ein Kranz niedergelegt worden ſei.

Lebens und Genußmitkelfragen
Aſchersleben, 9. Dez. (Verunglückte Hamſterei.)

Eine in Berlin wohnende Beamtenfrau verſchafffte ſich in be
nachbarten Wilsleben Lebensmitteſ. So „deckte“ ſie ſich mit
einem Haſen, Fett, Bohnen, Erbſen und ſonſtigen
Lebensmitteln ein. Alle dieſe ſchönen Sachen wurden, wie der
„Anzeiger“ m'ldet, ſorgfältig in einen Sack verſtaut und einem
Milchkutſcher zum Transport nach dem Bahnhof Aſchersleben
übergeben. Nun trat die Berliner Dame ihre Reiſe zunächſt
nach Aſchersleben und dann nach Berlin an, in dem zuten
Glauben, das überg bene Gepäck werde ihr durch den Milchkutſcher
nachgeſandt. Dieſer hatte dazu jedoch keinen beſonderen Auftrag
erhalten und gab das Gepäck in der Gepäckannahme ab mit der
Weiſung, es werde abgeholt. Da dies nach einigen Tagen nicht
erfolgte, verbreitete „Lampe“ unangenehme Düfte und man
öffnete den Sack. Um die übrigen Sachen vor dem Verderben
zu ſchützen, wurden ſie ſämtlich verſteigert.

Parchau (Kr. Jerichow). 9 Dez. (Schlechtes Jagd
ergebnis.) Bei einer auf dem hieſigen Jagdgnebiet ſtattge-
habten Treibjagd wurden 208 Haſen geſchoſſen. Es iſt das im
Verhältnis zu früh ren Jahren, in denen die Jagd 600——900
Stück ergab, ein klägliches Ergebnis.

Krankheiken, Unglücks- und Todesfälle
Weimar, 9. Dez. (Adelheid von Schorn Liſzts

treueſte Freundin und letzte Gefährtin Ottilie von Goethes und
ihrer Söhne, iſt hier geſtorben.

W Dillſtädt, 9. Dez. Wegen einer hier ausge
brochenen Maſern-Epidemie) iſt die hieſige Schule
vom Landrat bis auf weiteres geſchloſſen worden.

Verſchiedene Vachrichken
Hettſtedt, 9. Dez. (Vor läufige Abſtelkuno des

elektriſchen Strome s.) Nun wird das Befürchtete doch
zur Tatſache. Die Elektriſche Kleinbahn teilt mit, daß
ſie ſich wegen völligen Ausbleibens der Kohlenlieferungen in den
beiden letzien Tagen genötigt ſehe, den Betri b vorläufig
o ſeeen Hoffen wir, daß der Uebelſtand bald behoben ſein
wird.

W Altenburg, 9. Dez. (Die Selbſtbezichtigung der
Frau Zietlow) vor der Berliner Kriminalpolizet, wonach
ſie ihr m halbjährigen Söhnchen die Kehle mit einem Raſier-
meſſer durchſchnitten und ſeine Leiche im Freien verſteckt haben
wollte, trifft zu. Die hieſige Polizei hat die Leiche ge-
funden. Die Mörderin hat den Mut gehabt, auch ſich das
Leben zu nehm'in, wie ſie es anfänglich vorgehabt haben will.
Sie ſcheint geiſtig umnachtet zu ſein. Jhr Mann ſieht
zurzeit in Magdeburg beim Militär.

Brocken, 8. Dez. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
(Wie wird ſich das Wetter geſtalten ?7) Jn Deutſch
land herrſcht bei vorwiegend mäßigen Winden an der Küſte
zimlich trübes, im Binnenland wolkiges oder nebliges, im ganzen
mildes und vorwiegend froſtfreies Wetter. Am 6. hatten wir

hier oben wie
G gewöhn mäßiges s bisrad Kälte und ſtark guffriſchende Winde, aber die ſehn

üchtig erwarteten Schneefälle bleiben aus. Am 7. gegen 12

lich Nebel,

hr mittags war die Ausſicht eine prächtige, die Täler waren
größtenteils durch ein in 900 Meter Höhe lagerndes Wolkenmeer
verdeckt, aber darüber erhoben ſich wie Tafeln die höh ren Harz-
berge in prachtvoller Klarheit. Die glänzenden Schneeflächen,
abwechſelnd mit ſchwarzen Tannenwäldern, boten mit den von
der Sonne beſchienenen Wolkenkuppen ein Geſamtbild, wie es
im Sommer kaum ſo ſchön ſich findet. Gegen 8 Uhr nachmittags
war die Herrlichkeit wieder zu Ende; bei 2 Grad Kälte trat
wieder Nebel ein, der auch heute ohne jede Unterbrechung vorhält.
Wir haben bis heute im Monat Dezember 7 Froſttage und
nur an einem Tage Schneefall gehabt; dieſe geringen
Schneefälle g hören für den Dezember wahrlich für den Brocken
zu einer großen Seltenheit. Heute 11 Uhr vormittags
--1,0 Grad C, ſchwache rer und dichter Nebel; in
Schienke 4 2,0 und Wernigerode 4—5 Grad Wärme.
Augenblicklich iſt die Winterlandſchaft und der Schneebehang der
Bäume im Brockengebiet großartig entwickelt und gewährt einen
prächtigen Anblick, daß der turfreund für die Wanderung
nach dem Brocken entſchädigt gdird. Es iſt eine alte Er-
fahrung, daß ſich ſtrenger Froſt und Schneefälle gern zwiſchen
Weihnachten und Neujahr einſtellen. Wir haben im Gebirge
vorwiegend nebliges und ſchwaches Froſtwetter
ohne beſondere Schneefälle zu erwarten.

WMuxommenste Veſinnachts- Liebesgade!
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einschleßlich Kriegsaufschlag

Seine Erlaucht ſich ausdrückte, auf die Nerven, aber trotz
dem lächelte ſie liebenswürdig:

„Ja, Erlaucht, es handelt ſich um eine Angelegenheit,
die ſich ſehr folgenſchwer zu geſtalten vermag, falls nicht
rechtzeitig eingegriffen wird.“

Kalt und froſtig ſah Malvine von Brinken dabei auf
Lorenz Hammerſchlag.

Der fühlte inſtinktiv, die Worte waren auf ihn ge
münzt und auf Komteſſe Anne.

Seine hohe Geſtalt ſtand ſtraff und aufrecht und ſein
Auge ging über den grauhaarigen Kopf der Geſellſchafts-
dame fort.

„Sie waren vorhin nicht anweſend, Herr Graf, als ſich
eine kleine Wiederſehensfzene zwiſchen Jhrem jüngeren
Fräulein Tochter und mir abſpielte. Denken Sie, Erlaucht,
wir machten vor einiger Zeit in Frankfurt am Main Be-
kanntſchaft, auch mit Frau von Brinken, und ich führte die
Damen ein Stückchen durch Alt-Frankfurts EGaſſen.“

„Und davon erzählten Sie kein Wort, Frau von Brin-
ken“, ſagte Seine Erlaucht.

„Es ſchien mir nicht der Rede wert,“ erwiderte Mal-
vine von Brinken, ärgerlich, daß ihr nun „dieſer Herr
Lorenz Hammerſchlag“ in einer Weiſe zuvorkam, die ſie

und die erbetene Unterredung mit
Seiner Erlanucht wertlos machte.

„Nicht der Rede wert! Aber
drücken ſich etwas ſeltſam aus.“

Das war ein Vorwurf, ein nackter Vorwurf, ſich in
Gegenwart eines Gaſtes, zudem von ihm die Rede war,
nicht gehen zu laſſen.

„Jch bitte um Verzeihung, Erlaucht, Sie legen meinen
harmloſen Worten jedoch einen viel zu tiefen Sinn unter.“

Malvine von Brinken wandte ſich Komteſſe Jlſe zu, mit
der verſtand ſie ſich in Dingen, die ariſtokratiſches Empfinden
vorausſetzten, immer am beſten. Aber ehe ſie noch eine
Silbe geäußert, meinte die Komteſſe: der bekannte Wein
gutsbeſitzer habe ſehr vornehme Manieren und ſehe eigent
lich aus, wie ſie ſich früher, ehe ſie ſich für Chriſtian Weſt
ſtettens raſſige Häßlichkeit entſchieden, ihr Männerideal
ausgemalt habe.

Verſtimmt ſchluckte Malvine von Brinken wieder
hinunter, was ſie hatte ſagen wollen.

Man ging zu Tiſch und den zwei Gäſten zu Ehren
hatte die Köchin einen Gang eingeſchoben. Man aß wie
immer von altem wertvollen Porzellan und das Silber der
Beſtecke war gediegen und auf keinem Stück fehlte das
Wappen. er dennoch, an verſchiedenen Kleinigkeiten,
merkten die ſcharfen es war

liebſte Brinken, Sie

Augen Lorenz

kein ſolider gediegener Reichtum vorhanden, der imſtande
war, die Familie auf einem Fuße leben zu laſſen, wie er
ſich für die Bewohner dieſes alten feudalen Schloſſes ge-
hörte. Die Zettingen-Willerſteins waren eines jener ur-
alten hochadeligen Geſchlechter, die von ihrem Landſitz, auf
dem ſie früher wie die Fürſten geſeſſen, ein Stück nach dem
anderen verkaufen mußten, um ſich nach außen hin nichts zu
vergeben.

Seine Erlaucht trank ihm zu, und indem der Graf ſein
Glas niederſetzte, fragte er: „Beſitzen Sie viele Alter-
tümer, Herr Hammerſchlag?“

„Oh ja, eine ganze Menge habe ich ſo im Laufe der
letzten Jahre zuſammengetragen, und wenn Sie Jhr Weg
mal in die Nähe von Koblenz führt, würde ich mich freuen,
Jhnen meine Schätze zeigen zu können, Erlaucht.“

Lorenz Hammerſchlag verbeugte ſich leicht gegen Seine
Erlaucht.

Lorenz Hammerſchlag verbeugte ſich leicht gegen
Erlaucht.

„Das iſt ja wohl als Einladung aufzufaſſen,“ dröhnke
das gräfliche Organ auf, „das Vergnügen können Sie
haben, und zwar bald. Wenn ich meine Aelteſte erſt glück-
lich durch die Vermittlung unſeres Dorfpfarrers an ihren
geliebten Burggrafen abgetreten habe, will ich nämlich mit
meiner Anne einen kleinen Reiſebummel machen, den
Rhein runter bis zu den Mynheeren im Land der Holz
ſchuhe, Windmühlen und guten Butter.“

„Davon wiſſen wir ja noch gar nichts,“ Komteſſe Anne
atmete ſchneller in freudiger Erregung.

„Ja, Kickindiewelt, das habe ich mir auch erſt ausge
knobelt, als ich vom Amtsſtädtchen heimwärts gondelte.“
Er ſprach nun zu allen. „Habe zwei große Aecker an unſeren
reichſten Dorfbewohner abgetreten und die Schoſe iſt heute
notariell in Ordnung gebracht worden. Ein Morgen von
dem Ackerland kann für ſo'n kleinen Ausflug in die Welt
dvaufgehen.“

„Dann werde ich alſo auch das Vergnügen haben, Sie,
Komteſſe, bei mir begrüßen zu können,“ ſprach Lorenz
Hammerſchlag geſellſchaftlich ſehr höflich und ruhig, aber
Anne vernahm den ſehnſüchtigen Unterton, der da bat: Oh,
komm, komm, ich erwarte dich!

Sie lächelte ihn an.
„Wie gern komme ich.“
Gisbert von Hoff ſaß ſteif umd unfreundlich. Jmmel

unſympathiſcher wurde ihm der Mann, der ihm da am Tiſche
gegenüberſaß und den er ſelbſt hier ins Schloß gebracht.

(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle den 10. Dezember

Das Unzulängliche hier wirds Ereignis!
Es war einmal der

ben Ort wandelte und mit mehr
Stimme den Bürgern verkündete,

euer es EuchDie Bürger gehorſamten dem
geſungenen Befehl und ſchlüpften unter die

Bettdecke, um der in behäbiger Arbeit wohlverdienten Ruhe zu
pflegen. Es war einmal, und vielleicht iſt niemand mehr unter
uns, der noch aus jener alten Zeit mit eigenen Erinnerungen
in unſere Tage hineinreichte. Jedenfalls wäre es niemals je
mand in den Sinn gekommen, daß die gute alte Zeit in dieſer
Hinſicht wiederkehren könnte. Ganz ausgeſchloſſen, an ſo
etwas auch nur gedacht werden könnte. Und nun wird Un
ulängliche, wie die meiſten Nachtſchwärmer die allgemein

c r u Poli-zeiſtunde n nge we reignis. Wiewir ſchon verkündeten, wird der Bundesrat, in den nächſten
Stunden vielleicht ſchon, jedenfalls in aller Kürze eine Ver
ordnung erlaſſen, die nicht nur einen allgemeinen Siebenuhr-
Geſchäftsſchluß für alle offenen Läden, mit Ausnahme der
Lebensmittelgeſchäfte, und ganz bedeutende Einſchränkungen im
Lichtverbrauch vorſieht, ſondern die auch durch das ganze Reich
für alle Gaſtwirtſchaften, Theater, Lichtſpielhäuſer und
ſpielhallen die Polizeiſtunde auf zehn Uhr abends beſtimm
„Hört Jhr Herren, und laßt Euch ſagen: die Glocke hat Zehn
geſchlagen!“ Künftig wird nicht mehr die Mitternachtsſtunde die
Scheideſtunde ſein, die für die trinkfeſton Stamm und ſonſtigen
Wirtshausgäſte den Gang nach der trauten Schlafſtube vor
ſchreibt, ſondern die Feierglocke wird um zehn Uhr ſchlagen.

Dieſer frühe Schluß don dem die Berliner erhoffen, daß
er für ſie erſt um 3412 Uhr nachts eintreten wird, denn für ſie
muß natürlich eine Extrawurſt gebraten werden, und die
Bundesratsverordnung wird ihnen ja auch in Geſtalt einer Aus
nahmebeſtimmung für beſondere Fälle den Brattigel reichen
der frühe Schluß alſo wird eine Umkehrung aller Verhältniſſe
herbeiführen. Man braucht nur einmal etlichen Gedanken
gängen nachzugehen, um ohne weiteres zu erkennen, daß dieſe
Maßregel faſt eine Umwälzu bedeutet. Kein Zweifel, hier
wirft das Hilfsdienſtgeſetz bereits ſeine Schatten vopaus. Es
wird künftig zeitiger dunkel werden bei uns, ſo wie ſeit langem
ſchon in der ſtolzen „Lichtſtadt“ Paris und in der benebelten
Hauptſtadt des perfiden Albion. Zwar ſind die Ausführungs-
beſtimmungen des Hilfsdienſt geſetzes noch nicht bekannt,
aber die Zuſammenhänge zwiſchen ihm und der beſprochenen
Maßregel ſind unſchwer zu erkennen. Das Hilfsdienſtgeſetz iſt
bekanntermaßen erwachſen auf dem harten Boden der Not
wendigk it, die die Ausgeſtaltung unſerer Kriegsrüſtung bis zur
möglichen Vollkommenheit anſtrebt. Dieſer Notwendigkeit müſſen
alle anderen Wirtſchaftesbeziehungen und Stimmungen hintan
geſtellt werden. Letzten Endes müſſen unſerer Kriegsrüſtung,
die allein uns den Sieg verbürge n kann in der Hand unſerer
unvergleichlichen Heerführer und unſerer wunderbaren Truppen,
alle Dinge zum beſten dienen. Zur Leiſtung d's alſo bedingten
Hilfsdienſtes müſſen alle verfügbaren Kräfte herangezogen
werden, auch die mechaniſchen, die im Werkz ug verborgen ſich
betätigen. Vornehmlich bedarf es hierzu der Kohle. Wie wir
wiſſen, herrſcht Kohlenknappheit. Der Beſchluß in der letzten
Stadtverordatenſitzung auf Einſchränkung der Beleuchtung hat
fie uns genauer erkennen gelehrt. Dieſe Knappheit iſt nicht auf
einen wirklichen Kohlenmangel zurückzuführen, denn im
Reiche lagern große Beſtände von Stein- und Braunkohlen
ſondern auf unzureichende Wagengeſtellung. Nicht nur werden
Eiſenbahnwagen von der Lebensmitt'lzufuhr in vermehrter Zahl
in Anſpruch genommen, ſondern namentlich bedient ſich ihrer
die Heeresleitung zur Durchfſihrung ihrer ſtrategiſchen Maß-
nahmen. Und vermutlich wird die Kohle noch mehr in den
Dienſt des Vaterlandes geſt Ut werden, wenn erſt der Hilfsdienſt
vollſtändig in die Erſcheinung tritt und ſeine ungeheure wirt-
ſchaftliche Kraft für die Hereszwecke anſpannt.

Wenn das aber geſchieht, dann ſollen gewiß auch die un
wägbaren Stimmungen ausgeſchieden werden, die der Durch-
führung der Hilfsdienſtpflicht abträglich werden könnten, die
ihren Urgrund aber in einem länger ausgedehnten Nachtleben
haben. Wenn denn nun die Schließung der Gaſtwirkſchaften
und ſonſtigen öffentli Stätten ſchon für 10 Uhr abends vor
geſchrieben wird, ſo gedenkt man wohl damit gleich zwei Fliegen
mit einer Klappe zu Man erzieht die Bürger durch
ein einfaches Zwangsmittel zu einem ſoliden Lebenswandel, ver
bürgt ihnen die wohlbekömmliche Nachtruhe und das zu friſcher
Arbeit befähigende Wohlausgeruhtſein; man ſpart Hetzung und
Licht und braucht infolgedeſſen weniger Kohlen, alſo für die
Kohlenzufuhr weniger Wagen, und kann nun dieſe Dinge: die
friſche Arbeitskraft, die erſparten Kohlen und die in größerer
Zahl verfügbaren Eiſenbahnwagen dem Heeresdienſt zugänglich
machen.

Jm Zuſammenhange mit dieſen Dingen ſteht ſicher auch Re
geplante Einſchränkung der Biererzeugung. Da
mit dem früheren Eintritt der Polizeiſtunde ſoundſoviel Bier
nach Alexander Meyer ſeinen Beruf verfehlt, alſo nicht mehr
getrunken wird, ſo kann auch die Biererzeugung auf ein Maß
zurückgeführt werden, das man nach Münchner Art ſchlecht ein
geſchänkt nennt. Den Baher wird das freilich nicht ſo arg
anfechten. Erſtlich bekommt er mehr Bier, als der Norddeutſche
durch eine Ausnahmebeſtimmung, die den bayriſchen „Reſervat
rechten“, wie eigenen Briefmarken, eigenen Briefträger mit
blauem Dienſtrock und ganz und gar ziviler Hoſe, eigenen
ſchechigen Briefkäſten uſw., ein neues hinzufügt; zweitens iſt er
gewöhnt, ſeine Maß in den zeitigen Abendſtunden zu trinken.
Er hat ſeinen Hilfsdienſt, den er den Brauereien durch die Ver
tilgung von Bier leiſtet, ſchon jetzt entſprechend einzericht t.
So darf er denn kaltblütig der kommenden Verkürzung der
Polizeiſtunde entgeg'nſehen.

Aber unſere Gaſtwirtel Sie,
während der Kriegszeit insbeſondere von geſchäftlichen Nach
teilen mehr als ein anderes Gewerbe betroffen worden ſind, ſie
werden durch die in Ausſicht ſtehende weitere Einſchränkung
ihrer Verdienſtmöglichkeit ganz bedeutend in ihren Einkünften
geſchmälert. Schon heut- kommen die meiſten Gaſtwirte nicht
auf ihre Rechnung, ſo daß viele von ihnen zu einem anderen
oder zu einem Neben-Erwerb greifen müſſen. Die Gäſt zahl
iſt eine recht niedrige geworden, ausgenommen vielleicht in
einigen beliebten Kaffeehäuſern und wenigen Gaſtwirtſchaften.
Die Stammtiſche haben die meiſten ihrer Mitglieder verloren
und die übrig gebliebenen fühlen ſich kaum ſtark genug, um die
Lebendigkeit des Stammtiſches aufrecht zu erhalten. Tritt nun
aber die Poliziſtunde ſchon um 10 Uhr ein, ſo wird die Zahl
der wenigen Gäſte ſich wohl faſt völlig verflüchtigen. Es wird
dann nicht viele geben die nach dem Abendbrot noch auf eine
knappe Stunde vielleicht in ihre Kneipe gehen wollen, denn
„das lohnt ſich nicht. Um 10 Uhr muß man ſich ja ſchon
wieder „auf die Strümpfe machen“. Nun ſollen ja die Laden
geſchäft bereits um 7 Uhr ſchließen, allein die Geſchäftsinhaber
haben dann noch allerlei zu überlegen, zu berechnen, vorzu
riehmen, daß ſie ihre Zeit darüber hinbringen. Und die An
geſtellten werden auch wenig Luſt verſpüren. noch. ins Gaſthaus
u gehen, in denen ihnen um 10 Uhr das Geſetz Feterabend ge
jetet. Sie werden ſich, ſoweit ſie und weibt find, auf ihre Bude

en, die lange Fä wieder zu Ehren bringen und vielleicht
47 nachſiwren, wie es doch manchmal merkwürdig gzugeht in

die bereits vor und

Das werden gewiß auch unſere Gaſtwirte tun.
aber, ſie irren, wenn ſie wie die Berliner Gaſtwirte annehmen,
daß die Alkoholverächter an der neuen Bundesratsverordnung
Schuld trügen. Wir nohmen, wie ausgeführt wurde, vielmehr
an, daß dieſe Maßnahme mit kriegeriſchen Dingen in einem
weiteren Zuſammenhange ſteht. Vielleicht will man die Gaſt
wirte auf dieſe Weiſe auch für den Hilfsdienſt vorbereiten.
Eine Ausnahm maßregel, die freilich einen ganzen Erwerbsſtand

ang außerordentlich trifft. Nichtsdeſtoweniger werden auch die
ſtwirte aus und durchhalten. Aber um ihnen das zu ermög

lichen, ſollte man ihnen für den großen Ausfall, den ſie erkeiden
werden, eine Entſchädigung gewähren, wie man z. B. den
Textiſarbeitern nach Stillegung ihrer Betriebe die Lebens-
möglichkeit durch Gewährung von Entſchädigungen
hat. In der jetzigen Zeit haben viele die Wirkungen des
Krieges an ibren Einkünften zu verſpüren, aber eine gewiſſe
Grenze von Benachteiligung ſollte nicht überſchritten werden,
auch bei den Gaſtwirten nicht. Die Geſchäftsleute ſonſt werden
den Siebenuhrladenſchluß hinn hmen, wenn die Käufer ſich
gewöhnt haben werden, ihre Einkäufe möglichſt früh zu be

wirken. hm.Speiſung von 2400 Kindern
2400 Kinder aus Halle, deren Ernährungszuſtandwünſchen übrig läßt, werden nach einem Beſchluſſe des

r aus ſtädtiſchen Mitteln täglich warmes Mittage
Turnhallen der Luiſen, Tor, Hutten- und der chule

an der Alten Promenade und im Gaſthof „Zum Mohr“ unter
der Aufſicht von Lehrern und Lehrerinnen erhalten. Die
Koſten werden etwa 20000 Mark monatlich i
Lebensmittel für dieſe Speiſungen ſind ſichergeſtellt, doch
es zu früherem Beginn der Speiſungen an den erforderlichen

chirven. Nunmehr aber wird damit angefangen

v
in

g Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
reußiſche Verluſtliſte Nr. 700. Jnf.Regt.Nr. 94: u Karl (6. Komp.) I. verw., b. d. Tr. r.Rolhaupt e Hong. h S r

l. verw. Neumeiſter, Richard (10. Komp.
l. vertv. Gefr. Hermann Brücher (11. Komp.) Trotha k.
verw. Hiller, Harry (12. Komp.) l. verw. Berichtigung: Eſſe
bier, Oskar (4. Komp.) bish. ſchw. verw., geſtorben. Gäbe, Ar
thur (5. Komp.) bish. I. verw. in Gefgſch. (A.-N.) Simon, Otto
(5. Komp.) bish. vermißt, in Gefaſch. (A.N.) Utffz. Karl Freier
(8. Komp.) bish. verw., in Gefgſch. (A.-N.) Gefr. Adolf Reiſel
(8. Komp.) bish vermißt, in Gefgſch. (A.-N.) Kießler, Paul
(8. Komp.) Giebichenſtein bish. verw., in Gefgſch. (A.N.)
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 93: Schmidt, Alfred (2. Komp.) vermißt.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 98: Walther, Wilhelm (9. Komp.) vermißt.
Gefr. Kurt Hohndorf (10. Komp.) Giebichenſtein vermißt.
Jnf.-Regt. Nr. 188: Vigzefeldtw. F Kramer (6. Komp.) ge
fallen. Reſ.Jnf.-Regt. 226: Utffz. l Liedrenz (1. Komp.)
l. verw. Gefr. Hermann Münx (1. Komp.) geſtorben an ſeinen
Wunden. Bergmann, Ferdinand (1. Komp.) l. verw. Spatzier,
Paul (6. Komp.) ſchwer verw. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 282: Löſche,
Walter (9. Komp.) bish. ſchtv. verw. u. in Gefgſch. Landſturm
u Pfumgſtadt (XVIII. 19): Gefr. Heinrich Stellpflug
1. Komp.) gefallen. Minenwerfer-Komp. Nr. 36: K Ar
thur I. verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 702.
1. Garde-Reſ.-Regt.: Vogel, Werner (1. Komp.) bish. verw.,
eſtorben. Leib Gren.-Regt. Nr. 8: Fähnrich Kurt Geiger
5. Komp.) gefallen. RPeſ. Hnff.Regt. Nr. 12: Dockhorn, Arthur

(1. Komp.) k. verw., b. d. Tr. Jnf.R Nr. 26: Murre, Max
(4. Komp.) bish. vermißt, in Gefgſch. Jnf.-Regt. Nr. 27: Löſch,
Wilhelm (10. Komp.) bish. vermißt, in Gefgſch. (A.N.) Füſ.
Regt. Nr. 36: Märker, Otto (1. Komp.) bish. ſchw. verw., ge
ſtorben. Franke, Wilhelm (2. Komp.) bish. vermißt, in Gefgſch.
Utffzs. Max Layer (3. Komp.) bish. I. verw., in Gefgſch. Gan
ker, Hermann (11. Komp.) Giebichenſtein I. verw. 7. 9. 14.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 72: Gefr. Kurt Scherping (7. Komp.) bish.
vermißt, in Gefgſch. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 92: Utffz. Walber
Riederich (10. Komp.) l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 93: Mörztzſchke,
Hermann (1. Komp.) bish. I. verw., l. verw. und vermißt. Jnf.
Regt. Nr. 165: Utffz. Ferdinand Kutſcher (12. Komp.) Cröll
witz bish. vermißt, in Gefgſch. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 225:
Dittrich, Karl (11. Komp.) geſtorben an ſeinen Wunden.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 364. 11. Jnf.-Regt, Nr. 139:
Winter, Alwin (6. Komp.) gefallen. Sächſiſche Verluſt-
liſte Nr. 165: 8. Jnf.-Regt. Nr. 107: Knauth, Otto (2. Komp.)
ſchw. verw. Ruhe, Johannes (3. Komp.) I. verw., b. d. Tr.
Kaiſer, Walter (6. Komp). ſchw. verw. Verluſtliſte
Nr. 24 der kaiſerlichen Schutztruppen. Schutzgebiet Togo. Jn
franzöſiſcher Gefgſch.: Fritz Moetzel 1. 1. 85. Halle.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 703. Jnf.-Regt. Nr. 156:
v. Glan, Kurt (10. Komp.) 3. 3. 96, I. verw. und vermißt.
Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 98: Linge, Paul
Ob. B. Mt. (ergänge: d. S. II.) vermißt. Sächſiſche
Verluſtliſte Nr. 365. Reſ.-Jmf.- Regt. Nr. 133: Brauſt,
Willy (2. Komp.) Giebichenſtein ſchw. verw. 7. 11. 16, in

Feldlaz. geſtorben. Koelbel, Fritz (12. Komp.) bish. ver
mißt, verw.

e Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 9. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork
ollan
änemark

Schweden
Norwegen

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Ankerwerke A.-G. Bielefeld 10 Proz.,

Eiſengießerei Velbert 5 Proz.,, Schleſiſche Kohlen-
und Koks-Werke 0 Proz., Wenderoth A.G. f. pharmac. Be
darfsartikel 6 Proz., Brauhaus Würzburg 93 Proz., Kal
ker Brauerei A.G. Bardenheuer 2 Proz., Löwen-
brauerei A.-G., Hambug 5 Proz., Vereinsbrauerer
Zwickau 1224 Proz. Dividende.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Dezember. Jm freien Vörſenverkehr blieb es

heute bei gut behaupteten Kurſen im allgemeinen ziemlich ſtill,
wenn auch auf einzelnen Marktgebieten ſich etwas mehr Inter
eſſe zeigte. Erwähnenswert ſind von Montanwerten Phönix,
Hohenlohe und Caro, von Transportaktien Baltimore und Prinz
HeinrichBahn, die ſämtlich zu anziehenden KHurſen uft
wurden. Am Anleihemarkt waren 3prozentige deutſche Renten
bevorzugt. Ferner zeigte ſich Begehr für alle Pfundanleihen.

erhalten

Wir glauben Produktenbericht
Berlin, 9. Dgmber. Jm Produktenverkehr herrſr Stille. ur am Saatenmarkt ſden fe W z

in Seradella und Kleeſaaten ſtatt. Von den übrigen Markt
bieten iſt nichts neues zu berichten. Wetter: Regen. s

Letzte Telegramme
Der engliſche und franzöſiſche Geſandte aus Athen entwichen

Bern, 9. Dez. Der Preſſeberichtedella Sera“ meldet, der franzöſiſche t des
ſandte hätten ſich unter Mitnahme

„Corriund der engliſche G
der Archive nach dem

engliſchen
worden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtriNachmittags Ausgabe enthalten. feigen

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 9. Dezember 1916

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Somme-- Gebiet war zu einzelnen Stder öeſchnekampf heftig nuden
Nachts gegen unſere Stellungen bei Le Translo a

vorgehende ſtarke Patrouillen wurden durch Feuer und Nah
kampf vertrieben; eine Anzahl von Auſtralier blieb dabei in
unferer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchall z

Prinz Leopold von Bayern
Nördlich des Narocz-Sees und der Skory«

Enge griffen nach Feuervorbereitung mehrere ruſſiſche
Kompagnien vergeblich unſere Stellung an.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Zwiſchen Kirlibaba und Biſt ritz Tal ſetzte der
Ruſſe geſtern ſtarke Angriffe an. Zumeiſt ſcheiter-
ten ſie verluſtreich in unſerem Feuer. Nördlich von Dorng
W z tra verlorener Boden wurde vom Angreifer teuer er.
kauft.

Auch bei in der Hauptſache fehlgeſchlagenen
Angriffen ſüdlich des Trotoſul Tales errang der
Ruſſe bei erheblichem Kräfteverbrauch nur geringe örtliche
Erfolge.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall z

v. Mackenſen
Der linke Flügel der 9. Armee hat die rumäniſchen

Diviſionen, die von den Päſſen nordöſtlich von
Sinaia ſich nach Südoſten durchzuſchlagen verſuchten,
aufgerieben. Mehrere tauſend Mann wurden
gefangen, viele Geſchütze erbeutet.

Vor dem rechten Armeeflügel und vor der raſch vor
dringenden Donau-Armee iſt der Feind in vollem
Rückzuge.

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die beiden
Armeen ſoweit die zunächſt flüchtige Aufräumung der
Schlachtfelder um Bukareſt ergab über70 000 Mann,
184 Geſchütze, 120 Maſchinengewehre ver
loren. Die Höhe der Zahlen läßt einen klaren Rückblick
auf die Größe des Erfolges der verbündeten Truppen zu
und zeigt den Grad der Auflöſung des rumäniſchen Heeres,
deſſen Verluſte an Toten und Verwundeten zur Gefangenen
zahl im Verhältnis ſtehen.

Die Beute an Feldgerät und Kriegs
material iſt unabſehbar.

Mazedoniſche Front
Auf den Höhenſtellungen nördlich von Monaſtir und

nordöſtlich von Paralovo lag ſtarkes Artilleriefeuer, dem
leicht abgewieſene Angriffe im Cer na Bogen folgten.

Oeſtlich des oberen TahinosSees ſchlugen bul-
gariſche Vorpoſten eine engliſche Kompagnie zurück.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Exploſion in einer italieniſchen Munitionsfabrik
Bern, 8. Dez. Wie Mailänder Blätter melden, ereignete

ſich in der Provinz Aleſſandria in einer Munitionsfabrik
eine Exploſion. Die Unterſuchung ergab, daß ein verbrecheriſcher
Anſchlag ausgeſchloſſen iſt. Mehrere Fabrikſchuppen wurden
zertrümmert. Die Exploſion forderte 50 Opfer.

Wetterbericht
Während auch geſtern öſtlich der Oder das Wetter trocken

blieb, ſind im Weſten vielenorts wieder leichtere m m
fallen, die zumeiſt heute früh noch andauern. Jm Oſtenherrſcht leichter Froſt, in den mittleren Landesteilen hingegen

liegt die Morgen r bis zu 5 Grad über Null.
Ausſichten für Sonntag: Meiſt trübes Wetter mit
Niederſchlägen, Temperatur nahe Null.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n u
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Die auf Dienstag, den 12. Dez.

1916, 11 Uhr vorm. angeſetzte
Püllhviehverſteigerung

findet nicht ſtatt.
Gutsvelwäſfüng Haus Verglinden

in Naumburg a. S

Piräus begeben. Das Gepäck des Perſonals dGeſandtſchaft ſei bereits im Piräus eingeſchifft
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